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schichte, die 1m spaten und 1m Jahrhundert einen CHOTINEN Schub der Interi0r1-
sıerung, der Emotionalıisierung, der öftfentlichen Inszenierung und gleichzeitig auch der
privatisierenden Pluralisierung erlebte. Dies mıt der kirchlichen Führungs- und Struktur-
krise zusammenzuführen, mıt den Konfliktlösungen, die das Konzil suchte und 1Ur ZU
Teıl tand, mıt den Retormdebatten und ıhren 1Ur partiellen Umsetzungen, schliefßlich mıt
den Glaubenskämpfen und ıhren Häretisierungen das MUSSTIE der Ausstellungsbesucher
und muss auch der Rezıpıient des Katalogs weıtgehend celbst eısten.

Ahnliches oilt fur den Essay-Band. In dem sıch csehr begrüßenswerten Reichtum SE1-
ner Aspekte bespricht schwerpunktmäfßig das Konzil als » Welt«-Ereignis 1n eiınem csehr
spezifischen Sinne: nıcht 1Ur als (vor dem damalıgen Horızont) Zlobales, sondern VOTL allem
sakulares Ereignis. Politische Konstellationen und Strategien, so7z1ale und Sökonomische Be-
dingungs- und kulturgeschichtliche Bezugsfelder dominiıeren auffällig jene dreı Problem-
kreise, derentwegen das Konzil überhaupt statttand: die A, UNLONIS, die AA fAıdei und
die AA veformationıs 17 capıte P memDrıs. Letztere werden nıcht ausgeblendet; aber das
Konzil als »Kirchen«-Ereıignis trıtt doch bemerkenswert zurück, obwohl gerade dies fur
Jahrhunderte die hochgradig ambivalente Rezeption des (‚onstant:ense

Fur die (ın eiınem umfassenden Sınne) religionsgeschichtlichen Tietfenschichten dieses
Weltereignisses INUSS INa  . also über das hinausgehen, W aS der Essay-Band ZUTFLCF Vertü-
SUNs stellt: Man INUSS dann entweder erneut ZUTFLCF ogroßen zweıbandıgen Geschichte des
Konstanzer Konzıils VO Walter Brandmuller ALLS den 1990er-Jahren ogreıifen, die INa  . al-
lerdings 1n vielerleı Hınsıcht den Strich ıhres einselt1g papalıstisch-antikonziliaristi-
schen ekklesiologischen Duktus bursten INUSS, VO 1hr profitieren. der INa  . lässt
sıch durch die moderne, WEn auch vergleichsweise kompakte Darstellung VO Ansgar
Frenken leiten, die 2015 erschienen 1St

Andreas Holzem

]JÜRGEN DENDORFER (Hrsa.) Retform und fruher Humanısmus 1n FEichstätt. Bischof ]O
hann VO Eych (1445—1464) (Eıchstätter Studien, 69) Regensburg: Friedrich Pustet
2015 440 Abb ISBN 9786-3-/7917/-2494-)2 Kart 44,00

Es wırd 1ne der Katholischen UnLversıität FEichstätt veranstaltete Tagung VOoO  5 2011
dokumentiert (leider ohne den Beıitrag „Die Vertreibung der Juden ALLS dem Hochstift
Eichstätt 1445« VOoO  5 Ullmann). Di1e 19 Beıitrage sSsLaAMMEeN VO Hıstorikern und Je eınem
AÄAutor ALLS der Archivkunde, Bibliothekswissenschaftt, Germanıstik, Kunstgeschichte, La-
teiniıschen Philologie, Liturgiewissenschaft SOWI1e der Praxıs des monastıschen Lebens.
Wenn INnan den Band gelesen hat, 111 INnan den ersten Satz der Einleitung n glauben:
» Die Geschichte der Bischöfe VO Eichstätt 1n der zweıten Häalfte des Jahrhunderts
1ST mehr als eın Eichstätter Thema« Dendorfter). Der eld des Bandes wiırkte namlıch
durch die »geradezu exemplarısche Kirchenretorm 1n der Diozese FEichstätt« (S 10) und
die humanıstisch gebildeten Personen, die se1ınen Hoft ZUS (darunter seiınen ach-
tolger), weIlt über se1ınen Tod und se1n Bıstum hinaus.

Im Miıttelpunkt steht Johann VOoO  5 Eych, der als Student 1n W ıen Wagendorfer) und
VOTL allem Padua Bauer) VO Humanısmus und als könıiglicher (Jrator aut dem Basler
Konzil Schwarz) VOoO  5 Kirchenreformgedanken erfasst wurde, W aS sıch gyegenselt1g durch-
ALLS nıcht ausschloss, W1€e se1ın spaterer Pontihkat eindrucksvoll belegt. Wiährend dieser Wel
Jahrzehnte scharte 1ne Reihe gelehrter Räte und Humanısten sıch, Albrecht VOoO  5

Eyb Thumser), Johannes Heller Strack), Hermann Schedel (F Fuchs) SOWI1eE selinen
Nachfolger WYılhelm VOoO  5 Reichenau Schuh), und tauschte sıch mıt reformgesinnten
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schichte, die im späten 14. und im 15. Jahrhundert einen enormen Schub der Interiori-
sierung, der Emotionalisierung, der öffentlichen Inszenierung und gleichzeitig auch der 
privatisierenden Pluralisierung erlebte. Dies mit der kirchlichen Führungs- und Struktur-
krise zusammenzuführen, mit den Konfliktlösungen, die das Konzil suchte und nur zum 
Teil fand, mit den Reformdebatten und ihren nur partiellen Umsetzungen, schließlich mit 
den Glaubenskämpfen und ihren Häretisierungen – das musste der Ausstellungsbesucher 
und muss auch der Rezipient des Katalogs weitgehend selbst leisten. 

Ähnliches gilt für den Essay-Band. In dem an sich sehr begrüßenswerten Reichtum sei-
ner Aspekte bespricht er schwerpunktmäßig das Konzil als »Welt«-Ereignis in einem sehr 
spezifischen Sinne: nicht nur als (vor dem damaligen Horizont) globales, sondern vor allem 
säkulares Ereignis. Politische Konstellationen und Strategien, soziale und ökonomische Be-
dingungs- und kulturgeschichtliche Bezugsfelder dominieren auffällig jene drei Problem-
kreise, derentwegen das Konzil überhaupt stattfand: die causa unionis, die causa fidei und 
die causa reformationis in capite et membris. Letztere werden nicht ausgeblendet; aber das 
Konzil als »Kirchen«-Ereignis tritt doch bemerkenswert zurück, obwohl gerade dies für 
Jahrhunderte die hochgradig ambivalente Rezeption des Constan tiense steuerte.

Für die (in einem umfassenden Sinne) religionsgeschichtlichen Tiefenschichten dieses 
Weltereignisses muss man also über das hinausgehen, was der Essay-Band zur Verfü-
gung stellt: Man muss dann entweder erneut zur großen zweibändigen Geschichte des 
Konstanzer Konzils von Walter Brandmüller aus den 1990er-Jahren greifen, die man al-
lerdings in vielerlei Hinsicht gegen den Strich ihres einseitig papalistisch-antikonziliaristi-
schen ekklesiologischen Duktus bürsten muss, um von ihr zu profitieren. Oder man lässt 
sich durch die moderne, wenn auch vergleichsweise kompakte Darstellung von Ansgar 
Frenken leiten, die 2015 erschienen ist.

Andreas Holzem

Jürgen Dendorfer (Hrsg.): Reform und früher Humanismus in Eichstätt. Bischof Jo-
hann von Eych (1445–1464) (Eichstätter Studien, Bd. 69). Regensburg: Friedrich Pustet 
2015. 440 S. m. Abb. ISBN 978-3-7917-2494-2. Kart. € 44,00. 

Es wird eine an der Katholischen Universität Eichstätt veranstaltete Tagung von 2011 
dokumentiert (leider ohne den Beitrag „Die Vertreibung der Juden aus dem Hochstift 
Eichstätt 1445« von S. Ullmann). Die 19 Beiträge stammen von Historikern und je einem 
Autor aus der Archivkunde, Bibliothekswissenschaft, Germanistik, Kunstgeschichte, La-
teinischen Philologie, Liturgiewissenschaft sowie der Praxis des monastischen Lebens. 
Wenn man den Band gelesen hat, will man den ersten Satz der Einleitung gerne glauben: 
»Die Geschichte der Bischöfe von Eichstätt in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
ist mehr als ein Eichstätter Thema« (J. Dendorfer). Der Held des Bandes wirkte nämlich 
durch die »geradezu exemplarische Kirchenreform in der Diözese Eichstätt« (S. 10) und 
die humanistisch gebildeten Personen, die er an seinen Hof zog (darunter seinen Nach-
folger), weit über seinen Tod und sein Bistum hinaus. 

Im Mittelpunkt steht Johann von Eych, der als Student in Wien (M. Wagendorfer) und 
vor allem Padua (M. Bauer) vom Humanismus und als königlicher Orator auf dem Basler 
Konzil (J. Schwarz) von Kirchenreformgedanken erfasst wurde, was sich gegenseitig durch-
aus nicht ausschloss, wie sein späterer Pontifikat eindrucksvoll belegt. Während dieser zwei 
Jahrzehnte scharte er eine Reihe gelehrter Räte und Humanisten um sich, u. a. Albrecht von 
Eyb (M. Thumser), Johannes Heller (G. Strack), Hermann Schedel (F. Fuchs) sowie seinen 
Nachfolger Wilhelm von Reichenau (M. Schuh), und tauschte sich mit reformgesinnten 
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Religiosen W1€ dem Tuckelhausener Kartauser Jakob und dem Tegernseer Benediktiner
Bernhard VOoO  5 Wagıng ALULS Hohenadel). S1e verstaärkten ıhn 1n seiınem Bemuüuühen 1ne
Klerus- und Kirchenreform 1n Eıichstätt, der hier besondere Autmerksamkeiıit geschenkt
wiırd mıt Beıtragen ZULF Reform der Liturgie (>wohl das Herzstuck« der Reform, Bärsch,

221), der Benediktinerinnenabtel St Walburg Zunker UOSB), des Augustiner-Chor-
herrenstitts Rebdort (F Machilek), der Gerichtsordnung der Bischoft W alr nıcht UmMSONST 1n
Padua ZU. Doktor beiderle Rechts promovıert worden Kumper), überhaupt zemäafs
der Basler Dekrete Reıter). Gleichsam als Kontrast den humanıstischen Reformern
wiırd Ulrich Pteftel behandelt, der ‚War bereıts Johann VOoO  5 Eychs Lebzeıten als presbyter
und NOtTAYIUS 1n FEichstätt nachgewilesen lSt, allerdings Eerst 1475—90Ö als Praädikant Dom
wiırkte Dicke). Er hatte VO  5 den HumanıoraBUCHBESPRECHUNGEN  319  Religiosen wie dem Tückelhausener Kartäuser Jakob und dem Tegernseer Benediktiner  Bernhard von Waging aus (V. Hohenadel). Sie verstärkten ihn in seinem Bemühen um eine  Klerus- und Kirchenreform in Eichstätt, der hier besondere Aufmerksamkeit geschenkt  wird mit Beiträgen zur Reform der Liturgie (>wohl das Herzstück« der Reform, J. Bärsch,  $.221), der Benediktinerinnenabtei St. Walburg (M. M. Zunker OSB), des Augustiner-Chor-  herrenstifts Rebdorf (F. Machilek), der Gerichtsordnung - der Bischof war nicht umsonst in  Padua zum Doktor beiderlei Rechts promoviert worden - (H. Kümper), überhaupt gemäß  der Basler Dekrete (F. Reiter). Gleichsam als Kontrast zu den humanistischen Reformern  wird Ulrich Pfeffel behandelt, der zwar bereits zu Johann von Eychs Lebzeiten als presbyter  und notarius in Eichstätt nachgewiesen ist, allerdings erst 1475-90 als Prädikant am Dom  wirkte (G. Dicke). Er »hatte von den Humaniora ... nicht den mindesten Anhauch erfah-  ren«, er verkörperte »im frühen Humanismus Eichstätts die Gleichzeitigkeit des Ungleich-  zeitigen« (S. 312) - und bewahrt davor, den Kreis um den Reformbischof zu glorifizieren.  Hoch interessant ist an dieser Stelle die Auswertung einiger der über 200 Zettel, die sich  in Pfeffels Büchern fanden. Der Prediger nutzte sie, um Konzepte zu notieren, die umso  wichtiger sind, als sich sonst von ihm keine homiletischen Texte erhalten haben und man so  seine Arbeitsweise durch Kompilieren »aus kompilierten Predigten« nachvollziehen kann  (S. 298). Sensationell sind die Rückseiten der Zettel, denn »Pfeffels Zulieferer für rückseitig  nutzbares Konzeptpapier waren Absender von Briefen, Rechnungen, Eingaben, Mess- oder  Fürbittgesuchen sowie Fund- und Verlustanzeigen zur Gemeinde-Vermeldung nach Messe  oder Predigt« (S. 292) — wann hat sich je einmal solches Gebrauchsschrifttum erhalten? So  begehrt eine zwischen Leben und Tod schwankende Frau vom Kindbett aus ein Ave Maria  für sich, so soll der Finder eines Säckchen aufgefordert werden, wenigstens den Inhalt ir-  gendwo zu deponieren.  Überzeugend ist die Neubewertung der Beziehung zu Enea Silvio Piccolomini  (C. Märtl): »Die Behauptung einer tiefen Freundschaft zwischen Johann von Eych und  Piccolimini läßt sich ... nicht aufrechterhalten« (S. 113). Dabei hatten sie vieles gemein:  adelige Herkunft, fast dasselbe Alter, Rechtsstudium in Italien, Tätigkeit als Rat habsbur-  gischer Fürsten in Wien, Konzilsteilnahme in Basel, kirchliche Karriere. Es könne nicht  einmal von einem intensiven Austausch über humanistische Bildungsinhalte ausgegan-  gen werden, dabei richtete Piccolomini mehrere Briefe an Johann, widmete ihm seinen  Traktat vom Elend der Hofleute und trug ihm gar ein Kardinalat an - vergebens. Der  reichhaltige Band wird abgerundet durch vergleichende Betrachtungen, in denen Johann  von Eych der ersten Generation deutscher Humanistenbischöfe (R. Becker) und Eich-  stätt anderen deutschen Zentren des Frühhumanismus (D. Mertens) gegenübergestellt  werden. Als Ergänzungen werden zwei Beiträge geboten, die die Eichstätter Walburga-  Behänge im Kontext hagiographischer Bildteppiche (J. Zander-Seidel) und das Schicksal  Eichstätter Humanistenbibliotheken (K. W. Lüttger) behandeln.  Uwe Israel  PETER RÜCKERT, NICOLE BICKHOFF, MARK MERSIOWSKY (HRsea.): Briefe aus dem Spät-  mittelalter: Herrschaftliche Korrespondenz im deutschen Südwesten. Stuttgart: Kohl-  hammer 2015. 234 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-17-026340-6. Geb. € 24,00.  Die Beiträge dieses Sammelbandes gehen auf eine Tagung zurück, die am 21. und 22. No-  vember 2013 in Stuttgart anlässlich der Erscheinung einer Edition der Briefe um Bar-  bara Gonzaga (1455-1503) gehalten wurde (Barbara Gonzaga, Die Briefe/Le Lettere  [1455-1508], bearb. v. Christina Antenhofer u. a., Stuttgart 2013). Dies erklärt den starkennıcht den mındesten Anhauch erfah-
I  9 verkörperte »1m fr uhen Humanısmus FEichstätts die Gleichzeitigkeit des Ungleich-
zeıtigen« (S 312) und ewahrt davor, den Kreıs den Retormbischof glorifizıeren.
och interessant 1St dieser Stelle die Auswertung einıger der über 200 Zettel, die sıch
1n Pteffels Buchern tanden Der Prediger NUuLZie S1€, Konzepte notıeren, die UMMsSsSOo

wichtiger sind, als sıch ONn VOoO  5 ıhm keıine homiletischen Texte erhalten haben und INnan
seıine Arbeıtsweilse durch Kompilieren kompilierten Predigten« nachvollziehen annn
(S 298) Sensationell sınd die Ruckseiten der Zettel, denn >>Pfeffe15 Zulieterer fur rückseitig
nutzbares Konzeptpapıer Absender VO  5 Brieten, Rechnungen, Eıngaben, Mess- oder
Fürbittgesuchen SOWI1e Fund- und Verlustanzeigen ZUFLC Gemeinde-Vermeldung nach Messe
oder Predigt« (S 292) W annn hat sıch JE eiınmal solches Gebrauchsschrifttum erhalten? SO
begehrt 1ne zwıischen Leben und Tod schwankende Frau VO Kındbefrtt ALULS eın ÄAve Marıa
fur siıch, oll der Finder elines Sickchen aufgefordert werden, wenıgstens den Inhalt 11-
gendwo deponieren.

Überzeugend 1ST die Neubewertung der Beziehung Enea Silvio Piccolomuinı
Martl): » DDie Behauptung eıner tieten Freundschaft zwıischen Johann VO Eych und

Piccoliminı alt sıchBUCHBESPRECHUNGEN  319  Religiosen wie dem Tückelhausener Kartäuser Jakob und dem Tegernseer Benediktiner  Bernhard von Waging aus (V. Hohenadel). Sie verstärkten ihn in seinem Bemühen um eine  Klerus- und Kirchenreform in Eichstätt, der hier besondere Aufmerksamkeit geschenkt  wird mit Beiträgen zur Reform der Liturgie (>wohl das Herzstück« der Reform, J. Bärsch,  $.221), der Benediktinerinnenabtei St. Walburg (M. M. Zunker OSB), des Augustiner-Chor-  herrenstifts Rebdorf (F. Machilek), der Gerichtsordnung - der Bischof war nicht umsonst in  Padua zum Doktor beiderlei Rechts promoviert worden - (H. Kümper), überhaupt gemäß  der Basler Dekrete (F. Reiter). Gleichsam als Kontrast zu den humanistischen Reformern  wird Ulrich Pfeffel behandelt, der zwar bereits zu Johann von Eychs Lebzeiten als presbyter  und notarius in Eichstätt nachgewiesen ist, allerdings erst 1475-90 als Prädikant am Dom  wirkte (G. Dicke). Er »hatte von den Humaniora ... nicht den mindesten Anhauch erfah-  ren«, er verkörperte »im frühen Humanismus Eichstätts die Gleichzeitigkeit des Ungleich-  zeitigen« (S. 312) - und bewahrt davor, den Kreis um den Reformbischof zu glorifizieren.  Hoch interessant ist an dieser Stelle die Auswertung einiger der über 200 Zettel, die sich  in Pfeffels Büchern fanden. Der Prediger nutzte sie, um Konzepte zu notieren, die umso  wichtiger sind, als sich sonst von ihm keine homiletischen Texte erhalten haben und man so  seine Arbeitsweise durch Kompilieren »aus kompilierten Predigten« nachvollziehen kann  (S. 298). Sensationell sind die Rückseiten der Zettel, denn »Pfeffels Zulieferer für rückseitig  nutzbares Konzeptpapier waren Absender von Briefen, Rechnungen, Eingaben, Mess- oder  Fürbittgesuchen sowie Fund- und Verlustanzeigen zur Gemeinde-Vermeldung nach Messe  oder Predigt« (S. 292) — wann hat sich je einmal solches Gebrauchsschrifttum erhalten? So  begehrt eine zwischen Leben und Tod schwankende Frau vom Kindbett aus ein Ave Maria  für sich, so soll der Finder eines Säckchen aufgefordert werden, wenigstens den Inhalt ir-  gendwo zu deponieren.  Überzeugend ist die Neubewertung der Beziehung zu Enea Silvio Piccolomini  (C. Märtl): »Die Behauptung einer tiefen Freundschaft zwischen Johann von Eych und  Piccolimini läßt sich ... nicht aufrechterhalten« (S. 113). Dabei hatten sie vieles gemein:  adelige Herkunft, fast dasselbe Alter, Rechtsstudium in Italien, Tätigkeit als Rat habsbur-  gischer Fürsten in Wien, Konzilsteilnahme in Basel, kirchliche Karriere. Es könne nicht  einmal von einem intensiven Austausch über humanistische Bildungsinhalte ausgegan-  gen werden, dabei richtete Piccolomini mehrere Briefe an Johann, widmete ihm seinen  Traktat vom Elend der Hofleute und trug ihm gar ein Kardinalat an - vergebens. Der  reichhaltige Band wird abgerundet durch vergleichende Betrachtungen, in denen Johann  von Eych der ersten Generation deutscher Humanistenbischöfe (R. Becker) und Eich-  stätt anderen deutschen Zentren des Frühhumanismus (D. Mertens) gegenübergestellt  werden. Als Ergänzungen werden zwei Beiträge geboten, die die Eichstätter Walburga-  Behänge im Kontext hagiographischer Bildteppiche (J. Zander-Seidel) und das Schicksal  Eichstätter Humanistenbibliotheken (K. W. Lüttger) behandeln.  Uwe Israel  PETER RÜCKERT, NICOLE BICKHOFF, MARK MERSIOWSKY (HRsea.): Briefe aus dem Spät-  mittelalter: Herrschaftliche Korrespondenz im deutschen Südwesten. Stuttgart: Kohl-  hammer 2015. 234 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-17-026340-6. Geb. € 24,00.  Die Beiträge dieses Sammelbandes gehen auf eine Tagung zurück, die am 21. und 22. No-  vember 2013 in Stuttgart anlässlich der Erscheinung einer Edition der Briefe um Bar-  bara Gonzaga (1455-1503) gehalten wurde (Barbara Gonzaga, Die Briefe/Le Lettere  [1455-1508], bearb. v. Christina Antenhofer u. a., Stuttgart 2013). Dies erklärt den starkennıcht aufrechterhalten« (S 113) Dabel hatten S1E vieles zemeın:
adelige Herkunft, tast dasselbe Alter, Rechtsstudium 1n Italien, Tätigkeit als Rat habsbur-
yischer Fursten 1n VWıen, Konzilsteilnahme 1n Basel, kıirchliche Karrıere. Es könne nıcht
einmal VO eiınem iıntensıven Austausch über humanıstische Biıldungsinhalte I1-
SCH werden, dabei richtete Piccolomuinı mehrere Briete Johann, wıdmete ıhm seınen
TIraktat VO Elend der Hofleute und ımug ıhm dr eın Kardıinalat vergebens. Der
reichhaltige Band wırd abgerundet durch vergleichende Betrachtungen, 1n denen Johann
VO Eych der ersten (seneratiıon eutscher Humanıstenbischöte Becker) und FEich-
STAatt anderen deutschen Zentren des Fruhhumanısmus Mertens) vegenübergestellt
werden. Als Erganzungen werden We1 Beıitrage gveboten, die die Eichstätter Walburga-
Behänge 1m Kontext hagiographischer Bildteppiche Zander-Seidel) und das Schicksal
Eichstätter Humanıstenbibliotheken Luüttger) behandeln.

[ Jaye Israel

DPETER KUÜCKERT, NICOLE BICKHOFF, MARK MERSIOWSKY (Hrsa.) Briete ALLS dem Spat-
muıttelalter: Herrschaftliche Korrespondenz 1m deutschen Sudwesten. Stuttgart: ohl-
hammer 2015 234 tarb Abb ISBN 978-3-17-026340-6 Geb 24,00

Di1e Beıitrage dieses Sammelbandes gehen auf 1ne Tagung zurück, die väl und No-
vember 2013 1n Stuttgart anlässlıch der Erscheinung eıner Edition der Briete Bar-
bara („onzaga (1455—-1503) gehalten wurde (Barbara (onzaga, Di1e Briefe/Le Lettere
1455—-1508], bearb Chrıistina Antenhoter dAs5 Stuttgart Dies erklärt den starken
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Religiosen wie dem Tückelhausener Kartäuser Jakob und dem Tegernseer Benediktiner 
Bernhard von Waging aus (V. Hohenadel). Sie verstärkten ihn in seinem Bemühen um eine 
Klerus- und Kirchenreform in Eichstätt, der hier besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
wird mit Beiträgen zur Reform der Liturgie (»wohl das Herzstück« der Reform, J. Bärsch, 
S. 221), der Benediktinerinnenabtei St. Walburg (M. M. Zunker OSB), des Augustiner-Chor-
herrenstifts Rebdorf (F. Machilek), der Gerichtsordnung – der Bischof war nicht umsonst in 
Padua zum Doktor beiderlei Rechts promoviert worden – (H. Kümper), überhaupt gemäß 
der Basler Dekrete (E. Reiter). Gleichsam als Kontrast zu den humanistischen Reformern 
wird Ulrich Pfeffel behandelt, der zwar bereits zu Johann von Eychs Lebzeiten als presbyter 
und notarius in Eichstätt nachgewiesen ist, allerdings erst 1475–90 als Prädikant am Dom 
wirkte (G. Dicke). Er »hatte von den Humaniora … nicht den mindesten Anhauch erfah-
ren«, er verkörperte »im frühen Humanismus Eichstätts die Gleichzeitigkeit des Ungleich-
zeitigen« (S. 312) – und bewahrt davor, den Kreis um den Reformbischof zu glorifizieren. 
Hoch interessant ist an dieser Stelle die Auswertung einiger der über 200 Zettel, die sich 
in Pfeffels Büchern fanden. Der Prediger nutzte sie, um Konzepte zu notieren, die umso 
wichtiger sind, als sich sonst von ihm keine homiletischen Texte erhalten haben und man so 
seine Arbeitsweise durch Kompilieren »aus kompilierten Predigten« nachvollziehen kann 
(S. 298). Sensationell sind die Rückseiten der Zettel, denn »Pfeffels Zulieferer für rückseitig 
nutzbares Konzeptpapier waren Absender von Briefen, Rechnungen, Eingaben, Mess- oder 
Fürbittgesuchen sowie Fund- und Verlustanzeigen zur Gemeinde-Vermeldung nach Messe 
oder Predigt« (S. 292) – wann hat sich je einmal solches Gebrauchsschrifttum erhalten? So 
begehrt eine zwischen Leben und Tod schwankende Frau vom Kindbett aus ein Ave Maria 
für sich, so soll der Finder eines Säckchen aufgefordert werden, wenigstens den Inhalt ir-
gendwo zu deponieren.

Überzeugend ist die Neubewertung der Beziehung zu Enea Silvio Piccolomini 
(C. Märtl): »Die Behauptung einer tiefen Freundschaft zwischen Johann von Eych und 
Piccolimini läßt sich … nicht aufrechterhalten« (S. 113). Dabei hatten sie vieles gemein: 
adelige Herkunft, fast dasselbe Alter, Rechtsstudium in Italien, Tätigkeit als Rat habsbur-
gischer Fürsten in Wien, Konzilsteilnahme in Basel, kirchliche Karriere. Es könne nicht 
einmal von einem intensiven Austausch über humanistische Bildungsinhalte ausgegan-
gen werden, dabei richtete Piccolomini mehrere Briefe an Johann, widmete ihm seinen 
Traktat vom Elend der Hofleute und trug ihm gar ein Kardinalat an   – vergebens. Der 
reichhaltige Band wird abgerundet durch vergleichende Betrachtungen, in denen Johann 
von Eych der ersten Generation deutscher Humanistenbischöfe (R. Becker) und Eich-
stätt anderen deutschen Zentren des Frühhumanismus (D. Mertens) gegenübergestellt 
werden. Als Ergänzungen werden zwei Beiträge geboten, die die Eichstätter Walburga-
Behänge im Kontext hagiographischer Bildteppiche (J. Zander-Seidel) und das Schicksal 
Eichstätter Humanistenbibliotheken (K. W. Lüttger) behandeln. 

Uwe Israel

Peter Rückert, Nicole Bickhoff, Mark Mersiowsky (Hrsg.): Briefe aus dem Spät-
mittelalter: Herrschaftliche Korrespondenz im deutschen Südwesten. Stuttgart: Kohl-
hammer 2015. 234 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-17-026340-6. Geb. € 24,00.

Die Beiträge dieses Sammelbandes gehen auf eine Tagung zurück, die am 21. und 22. No-
vember 2013 in Stuttgart anlässlich der Erscheinung einer Edition der Briefe um Bar-
bara Gonzaga (1455–1503) gehalten wurde (Barbara Gonzaga, Die Briefe / Le Lettere 
[1455–1508], bearb. v. Christina Antenhofer u. a., Stuttgart 2013). Dies erklärt den starken 


